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Von der
Moral zu

der Geschicht’
HEILBRONN Filmemacher aus Löwenstein zeigt
Erstling beim Open-Air-Kino – Dreh in Region

Von unserem Redaktionsmitglied
Julia Weller

D er Ton ist zu leise, die Film-
freunde beim Open-Air-Kino
in der Heilbronner Genos-

senschaftskellerei unterhalten sich
lautstark. Bis plötzlich das Atom-
kraftwerk Neckarwestheim auf der
Großleinwand auftaucht, und die
Menge verstummt: Dass der Kurz-
film „Gespalten“ ein ernstes Thema
aus der Region behandelt, ist auch
ohne Ton sofort klar.

Autobiografisch Ein
junger Naturfotograf
dreht einen Film über
einen jungen Naturfoto-
grafen: Lukas Gawenda
aus Löwenstein hat in
seinem Erstling die ei-
gene Biografie verarbei-
tet. Die filmische Hauptfigur Lucas
ähnelt ihm nicht nur beim Vorna-
men: Der fiktive Lucas (Philipp
Liebl) arbeitet in der Heilbronner
Werbeagentur, in der Lukas Gawen-
da selbst schon Praktika gemacht
hat. Der fiktive Lucas fährt stunden-
lang mit Fahrrad und Kamera durch
die Natur, immer auf der Suche nach
den besten Motiven – genau wie Lu-
kas Gawenda.

Der fiktive Lucas steht eines Ta-
ges vor einem Gewissenskonflikt:
Soll er seiner Moral folgen oder den
Weisungen seines Arbeitgebers (Ulf
Lehner), der ihn mit einer Image-
kampagne für ein Atomkraftwerk
beauftragt hat?

Der Film gibt darauf nach rund einer
Viertelstunde eine klare Antwort.

Gedreht wurde „Gespalten“ im
vergangenen Sommer in nur drei
Tagen. „Beim nächsten Mal würde
ich ein bis zwei Tage mehr kalkulie-
ren“, sagt Gawenda. Nicht alles hat
auf Anhieb geklappt. Obwohl das
Team sich um 4 Uhr morgens auf
den Weg nach Neckarwestheim
machte, wirkte die Morgensonne im
Film wie am späten Nachmittag.

Als Gawenda eine Mahnwache
vor den Toren des Atomkraftwerks
inszenierte, kam sogar eine Polizei-
streife vorbei. Die Beamten fuhren
aber beruhigt weiter, als sie sahen,
dass nur ein Film gedreht wurde. Ei-
nige Szenen bewertet Regisseur
und Produzent Gawenda im Nachhi-
nein kritisch. „Manches ist zu plaka-
tiv dargestellt, wir waren einfach ein
paar Stunden im Verzug.“ Für die
Umstände sei er vom fertigen Film
aber „positiv überrascht“.

Musik Als Student allerdings lernt
er an der Uni viel zu wenig, Dialoge
zu schreiben. Das in der Tat merkt
man dem Film in manchen Szenen
an, dafür überzeugt „Gespalten“ mit
schönen Landschaftsbildern und
starken Nahaufnahmen. Auch be-
merkenswert: der Soundtrack, den
die mit Gawenda befreundete Film-
musik-Studentin Lara Frank für „Ge-
spalten“ komponiert hat. Der
kommt dann auch richtig zur Gel-
tung, nachdem die Techniker des
Open-Air-Kinos die Tonprobleme
behoben haben.

Es sind die Themen, die den Foto-
grafen und Filmstudenten Gawenda
oft beschäftigt haben. Der 22-Jähri-
ge hat schon für „National Geogra-
phic“ und „GEO“ fotografiert und
studiert Multimedia und Kommuni-
kation an der Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften in Ansbach.

Im vergangenen Jahr musste er
als Abschlussarbeit seines Schwer-
punktbereiches einen Kurzfilm zum
Thema „Verpasste Chance“ drehen.
Die Herangehensweise, die der Do-

zent den Studenten auf-
gab, war ungewöhnlich:
Statt mit einer Ge-
schichte zu beginnen,
sollten sie sich erst eine
Moral ausdenken. „Et-
was, das man dem Zu-
schauer als Nachricht
mitgeben will“, erklärt
Gawenda. Seine Moral:

die Selbstachtung. Wem gegenüber
ist man am meisten verpflichtet –
den Freunden, dem Arbeitgeber
oder sich selbst?

Nachdem die Grundfrage klar
war, sollten die Studenten ihre Cha-
raktere formen und dabei die eigene
Persönlichkeit als Inspiration ver-
wenden. „Der Vorteil davon ist, dass
die Hauptfigur sehr realitätsnah ist,
und man sich gut hineinfühlen
kann“, sagt Gawenda. Der Realitäts-
bezug endet aber beim Drehbuch:
Werbefotos für Atomstrom musste
Gawenda selbst nie machen. „Aber
in der Kreativbranche fragt man sich
schon bei jedem Auftrag: Kann ich
das mit meiner Ethik vereinbaren?“

Lukas Gawenda ist bei sei-
nem ersten Film sowohl
Drehbuchautor als auch
Regisseur, Produzent und
Cutter. Foto: Matthias Heibel

„Man fragt sich:
Kann ich das mit
meiner Ethik ver-

einbaren?“
Lukas Gawenda

Drehorte
idyllische Naturschauplätze in der Re-
gion zu finden. Die Raußmühle in Ep-
pingen, die ebenso zu sehen ist, kannte
er schon aus seiner Kindheit. Gedreht
wurde auch in der Evangelischen Ta-
gungsstätte Löwenstein. juw

„Was gibt’s im Ländle?“, fragte Lukas
Gawenda sich bei der Auswahl seiner
Drehorte. Das Kernkraftwerk Neckar-
westheim war natürlich gesetzt. Ga-
wenda fuhr Wälder, Wiesen und Natur-
schutzgebiete mit dem Fahrrad ab, um

Zeitung und machte durch seine
Porträt-Reihe „Köpfe und Profile“
über führende Politiker – darunter
Theodor Heuss und Konrad Aden-
auer – auf sich aufmerksam. 1953 be-
gleitete er Adenauer als Korrespon-
dent auf dessen erster USA-Reise.
An seine schriftstellerischen Erfol-
ge zu Zeiten der Weimarer Republik
konnte er nicht mehr anknüpfen.
Glaeser starb 1963 in Mainz. red

gerung nach Deutschland und seine
Bemühungen, in NS-Deutschland
publizieren zu können.

1945 übernahm Glaeser die Lei-
tung des Feuilletons der neu ge-
gründeten Rhein-Neckar-Zeitung,
gab diese Position 1946 aber auf,
nachdem seine propagandistische
Arbeit bei der Frontzeitung Adler im
Süden in den Fokus geraten war. Ab
1948 schrieb er für die Stuttgarter

Zwischenkriegsgeneration wahrge-
nommen. Von 1928 bis 1930 leitete
er das Literatur-Ressort des Süd-
westdeutschen Rundfunks. 1935
veröffentlichte er den antifaschisti-
schen Roman „Der letzte Zivilist“
(1984 verfilmt). In die Kritik geriet
Glaeser, der 1933 in die Tschecho-
slowakei und von dort aus 1934 in
die Schweiz emigriert war, durch
seine 1939 erfolgte Wiedereinbür-

ten aus Literatur, Politik und Publi-
zistik. Ein bedeutender Teil des
Nachlasses besteht in der Aus-
schnittsammlung der Zeitungen
und Zeitschriften, in denen Glaeser
publiziert hat.

Ernst Glaeser, 1902 in Butzbach
geboren, wurde durch den Erfolg
seines in 24 Sprachen übersetzten
Romans Jahrgang 1902 (erschienen
1928) als eine wichtige Stimme der

MARBACH Das Deutsche Literaturar-
chiv Marbach hat den Nachlass des
Schriftstellers Ernst Glaeser erwor-
ben. Darin enthalten sind Manu-
skripte zu gedruckten und unge-
druckten Romanen, Novellen, Er-
zählungen, Theaterstücken und
Hörspielen sowie Briefe, Fotos und
Lebensdokumente.

Zu den Korrespondenzpartnern
Glaesers gehörten Persönlichkei-

Deutsches Literaturarchiv erwirbt Nachlass von Ernst Glaeser

One Man House
von Schütte

für die Inselspitze
Von unserer Redakteurin

Claudia Ihlefeld

HEILBRONN Dass Kunst im öffentli-
chen Raum immer auch etwas mit
Wohnen zu tun hat, ist ein Thema
von Thomas Schütte. Ein sogenann-
tes One Man House des Bildhauers
und Zeichners aus Düsseldorf, Jahr-
gang 1954, wird bis Frühjahr 2019 in
Heilbronn realisiert: Auf der Insel-
spitze am Neckar entsteht gerade
das Fundament, worauf Ende Au-
gust ein Stahlgerüst errichtet wird.

Fassadenverkleidung und Innen-
ausbau machen nach und nach
Schüttes Kunst-Haus komplett. Seit
über 30 Jahren fertigt der eigensin-
nige Ernst-Franz-Vogelmann-Preis-
träger von 2014 Modelle für imagi-
näre Bauten. Bekannt wurde Schüt-
te mit dem Eis-Pavillon für die Docu-
menta 8 in Kassel. Seit 2003 entste-
hen Modelle für Tankstellen, Feri-
enhäuser für Terroristen, Hotels für
Vögel und die One Man Houses.

Zur Buga soll Schüttes sieben
Meter hohe Haus-Skulptur fertig
sein und erst einmal zwei Jahre blei-
ben. Tagsüber ist das Haus mit gro-
ßem Rundfenster und einer Grund-
fläche von drei auf 4,5 Meter frei zu-
gänglich. Die Kosten von knapp
100 000 Euro trägt die Paul und Anna
Göbel-Stiftung. Schüttes Arbeit darf
auch als Kommentar zur Stadtent-
wicklung verstanden werden: In den
Räumen der Inselspitze werden
während der Bundesgartenschau
Architekturmodelle des Künstlers
ausgestellt.

Seit Oktober 2017 ist die Edel-
stahlskulptur „It’s like a Rock“ von
Richard Deacon, Jahrgang 1949,
Blickfang zwischen Kunsthalle und
Harmonie. Die Ernst-Franz-Vogel-
mann-Stiftung übergibt am 2. Okto-
ber die Plastik des britischen Bild-
hauers und Vogelmann-Preisträgers
2017 als Dauerleihgabe der Stadt.

Imposant und elegant: „It’s like a Rock“
von Richard Deacon. Foto: Andreas Veigel

Kontakt zur Kinderstimme
Kinderstimme

Postfach 2040, 74010 Heilbronn
oder E-Mail an:

kinderstimme@stimme.de

Euer stimmchen

Der Schweinswal ist ein Säuge-
tier und gehört zur Gattung der
Zahnwale. Er ist schwarz mit wei-
ßem Unterbauch und schwarzer
Finne. In der Nordsee und Ostsee
kommen Schweinswale vor. Un-
sere heimischen Wale werden
etwa 1,60 Meter lang, sehr selten
bis zu zwei Meter. 60 bis 90 Kilo-
gramm wiegen ausgewachsene
Tiere. Sie jagen Schwarmfische
und andere Meerestiere. Ihr
größter Feind ist neben sehr gro-
ßen Haien der Mensch. So ersti-
cken sie zum Beispiel, wenn sie in
Fischernetzen hängen bleiben
und nicht zum Atmen auftauchen
können. Diese Tierart ist be-
droht, es gibt nicht mehr viele.

HallO
Kinder!

Wale leiden unter Baustellen-Lärm
WINDKRAFT Nun wird ein Verfahren getestet, das Fundamente leise in den Meeresboden saugt

Von Corinna Schwanhold, dpa

S tell dir vor, neben deinem Zim-
mer würden regelmäßig Dü-
senjets starten. Du könntest

wahrscheinlich nicht gut schlafen
und dich nicht konzentrieren. So
ähnlich fühlt es sich für Schweins-
wale an, wenn ein Windrad in der
Nordsee gebaut wird. Damit die
Wale weniger gestört werden, tes-
ten Experten jetzt eine neue Bau-
technik.

Hammer Im Moment stehen Wind-
räder meist auf dicken Pfeilern im
Meer. Die Beton-Pfeiler werden mit
einem riesigen Hammer in den Mee-
resboden gerammt. Die Stöße spü-
ren Schweinswale und andere Mee-
restiere. Sie finden kaum noch ruhi-
ge Gebiete, wo sie ihre Jungen auf-
ziehen können. Bei den Rammstö-
ßen entsteht zudem jedes Mal ein
Lärm von 180-225 Dezibel, deutlich
mehr als bei einem startenden Dü-
senjet (150 Dezibel). Jeder Stoß –
und pro Pfeiler braucht man bis zu

3000 Stößen – ist unter Wasser noch
in mehreren Kilometern Entfer-
nung wahrzunehmen. Vor allem die
empfindlichen Schweinswale, die
ähnlich wie Fledermäuse ein akusti-
sches Bild ihrer Umgebung zur Ori-
entierung nutzen, können schweren
Schaden nehmen, aber ebenso See-
hunde, Fische und Bewohner des
Meeresbodens. „Die Meeressäuger
finden kaum noch ruhige Gebiete

zur Nahrungsaufnahme und Fort-
pflanzung“, sagt Kim Cornelius Det-
loff, Meeresschutzexperte der Um-
weltorganisation Nabu.

Saugglocke Deshalb will eine Fir-
ma zwei Windräder mit einer neuen
Technik bauen. Dabei stehen die
Windräder auf einer Art Saugglo-
cke. Diese dreht sich tief in den
Meeresboden, wenn man einen Un-

terdruck erzeugt. Einen Bohrer
braucht die Firma dafür nicht. Die
Windräder stehen auf sogenannten
„Suction Buckets“: Ein offener Zy-
linder mit einem Außendurchmes-
ser von 19 Metern wird auf dem
Meeresboden aufgesetzt und das
Wasser herausgepumpt. Durch den
Unterdruck und sein Eigengewicht
gräbt sich das Windrad-Fundament
bis zu 18 Meter tief in den Meeres-
boden.

Hohe Wellen Aber hält die Kon-
struktion mit den hohen Windrä-
dern darauf auch stärkstem Wellen-
gang stand? Das Fraunhofer-Institut
in Hannover hat im Frühjahr zwei
„Suction Buckets“ im Maßstab 1:5
getestet. Die Großmodellversuche
im Testzentrum für Tragstrukturen
bestätigten: Ja, die Buckets halten
sogar besser stand, als herkömmli-
che Pfeiler. Die Forscher konnten
eine Erhöhung der Zugtrag-Fähig-
keit bei Stürmen messen. Für Her-
steller bedeutet das: Sie können Ma-
terial in der Gesamt-Konstruktion

einsparen – bei gleichbleibender
Standsicherheit.

Auch Umweltschützer finden die
neue Technik gut, weil dabei kaum
Lärm entsteht. An nur einem Tag
kann ein Pfeiler in den Boden ge-
saugt werden. Soll er später wieder
entfernt oder versetzt werden, wird
der Unterdruck aufgehoben und der
Pfeiler löst sich. Leider dauert die
Planung etwas länger als bei der her-
kömmlichen Methode mit den lau-
ten Hydraulik-Hämmern, die im Mo-
ment noch in der Nord- und Ostsee
eingesetzt werden. Rund 1800 Wind-
turbinen sollen bis 2020 in den deut-
schen Gewässern gebaut werden.

Windräder im Windpark „Nordsee 1“. Sind die Anlagen einmal im Boden verankert,
herrscht Ruhe: Fischen ist hier verboten, Schiffe dürfen auch nicht fahren. Fotos: dpa

Schweinswale sind Säugetiere. Sie sind
in ihrem Bestand bedroht.
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